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dem Stift (7), das sich mit Ausbau und Modernisierung 
aber viel Zeit gelassen hat – so stattete man erst 1794 die 
Kupferhütte mit zwei Krummöfen und einem Rosettier
ofen samt Herd („Garherd“) aus (8). An dieser bescheide
nen Einrichtung änderte sich bis zur Auflassung der 
 Kupfererschmelzung 1867 nichts Wesentliches.

1815 pachtete das Benediktinerstift Seitenstetten, das be
reits  in Radmer eine bemerkenswerte Kupfererzeugung 
betrieb, Bergbau und Hütte in Kalwang, um seine Mes
singfabrik in Reichraming im oberösterreichischen Enns
tal besser auszulasten (9). Das Pachtverhältnis endete 
1842, wahrscheinlich wegen unbefriedigender Ergebnis
se im Bergbau und somit auch in der angeschlossenen 
Hütte.

Peter Tunner, Professor für Bergbau und Hüttenkunde 
an der Vordernberger Montanlehranstalt, besichtigte 
1844 im Rahmen der hüttenmännischen Abschlussexkur
sion (Hauptexkursion) auch das Kalwanger Kupfer
schmelzwerk; sein kurzer Bericht lautet (auszugsweise) 
(10):

„Die Kupferhütte enthält in sehr beschränktem Raume 
gegenüberstehend zwei als Brillenöfen eingerichtete 
Krummöfen von 6 Fuß (1,85 m) Höhe, zum abwechseln
den Gebrauche für alle Schmelzprozesse bis auf das 
 Kupfergaren, wozu ein Garherd vorhanden ist. Die Erze, 
Kupferkiese, werden mit durchschnittlich 3 bis 4 Procent 
Kupfer verschmolzen. Die reinen Gelferze (oder Gelb
erze) werden natürlich nicht geröstet, und außerdem 
auch ein Theil der ärmeren Erze, meist Eisenkies, unge
röstet verschmolzen, da man zuerst Rohleche mit 14 bis 
17 Procent Kupfer erzeugt. ... Die Rohleche werden mit 3 
bis 4 Feuern geröstet, zu Reichlech oder Kupferstein mit 
24 bis 28 Procent Kupfer, und dieser nach Röstung mit 7 
bis 8 Feuern zu Schwarzkupfer mit angeblich 91 bis 92 
Procent Kupfer verschmolzen. Den Schluss der hiesigen 
Processe macht das Gaaren des Schwarzkupfers, wo
durch im Ganzen jährlich 400 bis 600 Zentner (22,4
33,6 t) Rosettenkupfer erzeugt werden. ... Auf Vollkom
menheit hat dieses Schmelzwesen wenig Anspruch. ...“  
Als Stein oder (im alpenländischen Raum auch) Lech be
zeichnet man kupfer, eisen und schwefelhältige Zwi
schenprodukte der Kupfererzeugung; die Metalle liegen 
als Sulfide vor.

Tunner brachte auch eine ausführliche Darstellung der 
metallurgischen Arbeit in Kalwang hinsichtlich Einsatz 
(Möller), Holzkohlenverbrauch, Erzeugung und Ausbrin
gen bei Rohschmelzen, Rohlechschmelzen, Reichstein
schmelzen und Rosettieren. Auf Tunners Angaben beruht 
das in Abb. 1 gezeigte Schaubild, das auch Ausbringen 

Kupfer – bekanntlich ein seit der Urzeit verwendetes Me
tall, vielfach legierbar, warm und kaltverformbar, korro
sionsbeständig und nicht zuletzt ein schöner Werkstoff – 
scheint eine gewisse Faszination auf Benediktinerstifte 
ausgeübt zu haben. So betrieben drei österreichische Stif
te dieses Ordens Kupferbergbau, erschmelzung und 
handel, nämlich St. Paul im kärntnerischen Lavanttal 
(1) (Reste der Werksanlagen im nahen Lamprechtsberg 
sind noch vorhanden), Seitenstetten in Niederösterreich 
(2) (Bergbau und Hütte in Radmer sowie Messingfabrik 
in Reichraming/Oberösterreich) und Admont (Bergbau 
und Hütte in der Kalwanger Teichen). In dieser Reihe 
steht – mit Einschränkungen – auch das 1883 von Beuro
ner Benediktinern übernommene, bereits 1782 aufgeho
bene Augustinerchorherrenstift Seckau (3), aber die 
„Seckauer Kupferzeit“ war schon 1787 unter dem Religi
onsfonds zu Ende gegangen, wenn man von einer belang
losen Kupfererzeugung eines Privatmannes um 1865 ab
sieht.

Insgesamt erwiesen sich Kupferproduktion und Kupfer
handel einschließlich des Vitriols und des Schwefels zeit
weise als recht profitabel, letztlich scheiterten aber alle 
Stifte an der deprimierenden Kupferarmut der Erze. Das
selbe Problem brachte Bergbaue und Hütten auch einiger 
Gewerken zum Erliegen, beispielsweise von Franz R. v. 
Friedau in der Walchen bei Öblarn. In jüngerer Zeit 
musste sogar der österreichische Staat seine Betriebe im 
Großraum Kitzbühel (Tirol) und in Mühlbach am Hoch
könig (Mitterberg) bzw. in Mitterberghütten (Bischofs
hofen/Salzburg) aufgeben (4).

*****

Laut Pater Jakob Wichner (6), dem auch in der Montanis
tik bewanderten Historikers im Stift Admont, sollen ge
mäß einer Nachricht vom Jahr 1469 kupferhältige Schwe
felkiese aus der Kalwanger Teichen zu Vitriol verarbeitet 
worden sein (6). Der Kupfergehalt dieser Kiese veran
lasste der Salzburger Bürger Wolfgang Khraft 1582, mit 
dem Admonter Abt über Bau und Betrieb einer Kupfer
schmelzhütte zu verhandeln; ob diese Anlage tatsächlich 
errichtet wurde, ist nicht bekannt.

Eine nennenswerte Kupfererzgewinnung dürfte erst 1662 
begonnen haben, als der Rottenmanner Bergrichter 
 Matthias Weißenberger unter Assistenz von Bergleuten 
aus Radmer die Initiative ergriff; zu dieser Zeit entstand 
in der Kalwanger Teichen auch eine Kupferhütte. 
Haupteigentümer dieses montanistischen Unternehmens 
war Stift Admont, Weißenberger wird wohl der führende 
Kopf in berg und hüttenmännischen Belangen gewesen 
sein. Schon 1664 verkaufte Weißenberger seinen Anteil 
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und Kupfergehalt des jeweiligen (Zwischen)Produktes 
festhält. Zur Verdeutlichung: Schmelzen der Beschi
ckung (Möller) liefert Rohlech (auch Rohstein genannt); 
aus Rohlech entsteht Reichstein, der Schwarzkupfer mit 
etwas mehr als 90 % Kupfer ergibt. Im abschließenden 
Raffinierprozess (Rosettieren oder Treiben, auch Garen/
Gaaren genannt) erschmilzt man ein Produkt mit unge
fähr 97 % Kupfer, das zu Rosettenkupfer (ca. 2 cm dicke 
Platten mit ca. 30 cm Durchmesser) aufgearbeitet wird.

Bald nach Tunners kritischem Bericht, nämlich 1846, 
verkaufte Stift Admont seine Kalwanger Kupferhütte 
samt Bergbau und einige Eisenhämmer an die Vordern
berger RadmeisterKommunität (Zusammenschluss der 
Hochofeneigentümer in Vordernberg; ein einziger Rad
meister war dieser Vereinigung zunächst ferngeblieben). 
Die Kommunität legte bei diesem Kauf erwartungsge
mäß keinen Wert auf die Kupfer und die Stahlerzeugung, 
sondern nur auf Abstockungsrechte und auf Holzkohle 
(„Bauernkohle“), um die Versorgung ihrer Hochöfen mit 
gutem und preiswertem Brennstoff zu sichern.

Auch die „hüttenmännische Reise von 21. Juni – incl. 
3. Juli 1852“ (hüttenmännische Hauptexkursion) der 
1849 nach Leoben verlegten Montanlehranstalt unter 
Leitung des Assistenten Heinrich Tunner (11) besichtigte 
die Kalwanger Kupferhütte. Der vom damaligen Studen
ten Franz Kupelwieser (18301903), 18661899 als Peter 
R. v. Tunners Nachfolger Professor für Hüttenkunde an 
der Leobener Bergakademie, verfasste Reisebericht (12) 
enthält eine ausführliche Beschreibung der Hütte und vor 
allem der metallurgischen Arbeitsschritte Rohschmelzen, 
Rohlechschmelzen, Reichsteinschmelzen und Rosettie
ren des Schwarzkupfers zu Rosettenkupfer (Handelswa
re). Kupelwieser notierte folgende „uns gegebene Resul
tate“:

1) Rohschmelzen: 53 Gichten, 267 Faß (65,7 m3) Holz
kohle, 49.842 Pfd (27.912 kg) Möller; Erzeugung 8.000 
Pfd (4.480 kg) Rohlech; Ausbringen 16 %.

2) Rohlechschmelzen: 33 Gichten, 176 Faß (43,3 m3) 

Holzkohle, 29.838 Pfd (16.709 kg) Lechgichtung (Roh
lech, Gelberz und Mittelerz); Erzeugung 7.400 Pfd (4.144 
kg) Reichstein; Ausbringen 24 %.

3) Reichsteinschmelzen: 19 Gichten, 95 Faß (23,4 m3) 
Holzkohle, 11.450 Pfd (6.412 kg) Begichtung (Reich
stein, Spurstein und Tonschiefer); Erzeugung 2.545 Pfd 
(1.425 kg) Schwarzkupfer und 1.050 Pfd (588 kg) Spur
stein; Ausbringen an Schwarzkupfer 22 % und an Spur
stein 9 % (13).

4) Rosettieren (Kupferabtreiben): 45 Faß (11,1 m3) Holz
kohle, 2.290 Pfd (1.282 kg) Schwarzkupfer; Erzeugung 
2.141 Pfd (1.199 kg) Rosettenkupfer; Ausbringen 
93,5 %.

100 kg Rosettenkupfer erfordern somit 106,9 kg Schwarz
kupfer oder 485,9 kg Reichstein oder 2.029 kg Rohlech.

Als besonders wertvoll erweisen sich heute die von 
 Kupelwieser angefertigten Zeichnungen des Krumm
ofens (Abb. 2) und des Rosettierofens (Abb. 3).

Albert Miller R. v. Hauenfels (7), Professor für Bergbau
kunde an der Montanlehranstalt Leoben, gibt für 1857 
eine Belegschaft von 19 Mann in Aufbereitung und Hütte 
an. Aus 25.000 Ctr (1.400 t) Hauwerk wurden 16.000 Ctr 
(896 t) Scheiderz (für eine weitere Scheidung) und 9.000 
Ctr (504 t) geringhältige „Wände“ gewonnen; das Scheid
erz ergab 11.000 Ctr (616 t) Stuferz mit durchschnittlich 
2,6 % Kupfer. Die Aufbereitungsanlage umfasste ein 
Pochwerk mit 20 Stempeln („Schießern“) und vier Stoß
herde; das MontanHandbuch 1857 (14) vermerkt auch 
zwei Erzkleinwäschen (Aufbeitung kleinstückigen Er
zes). Für den „Schmelzprozeß von einfachster Art“ stan
den zwei Krummöfen und ein Rosettierofen (Rosettier
herd) zur Verfügung; Jahreserzeugung 1857: 15,6 t Ro
settenkupfer (in „besseren Zeiten“ ca. 25 t). Die Produk
tion von Kupfervitriol und Schwefel ruhte seit längerem, 
doch sollen 1867 (15) wie 1857 noch 4 Laugwerke, 2 Ab
dampfherde und 6 Kristallisationsherde vorhanden ge
wesen sein.

Abb. 1:
Ausbringen an Rohlech, Reichstein, 
Schwarzkupfer und Rosettenkupfer 
aus der Beschickung (Möller) sowie 
Kupfergehalt der angegebenen 
(Zwischen-)Produkte. Nach P. Tunner 
(10) und angeschlossener Tabelle 
„Kallwanger Kupferschmelzprozess“.
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Abb. 2: Krummofen („Brillenofen“) für 
Roh-, Rohlech- und Reichsteinschmelzen 
in der Kalwanger Kupferhütte 1852. Nach 
F. Kupelwieser (12). (Die oft verwendete 
Bezeichnung „Halbhochofen“ ist wegen 
der geringen Ofenhöhe hier nicht 
angebracht.)

Abb. 3: Rosettierofen (Rosettierherd) für 
die Erzeugung des Rosettenkupfers in 
der Kalwanger Kupferhütte 1852. Nach 
F. Kupelwieser (12).

Nach Auflassung des Kalwanger Kupferbetriebes konnte 
sich die RadmeisterKommunität wieder ausschließlich 
der Roheisenerzeugung widmen und „verzettelte“ sich 
nicht mehr in die für ihre Begriffe belanglose, aber Holz
kohle „fressende“ Kupferproduktion.

In den Kriegsjahren von 1915/16 bis 1918 gewann der 
„Militärbetrieb Kalwang“ „sulfidische Erze“, deren Kup
fergehalt keine Rolle spielte, weil die Schwefelsäure
erzeugung in Blumau (Niederösterreich) weit im Vorder
grund stand. 1919 setzte der Abbau kupferhältigen 
Schwefelkieses ein, wofür sogar eine Aufbereitungsanla
ge gebaut wurde. 1928 kam die Erzförderung mangels 
Rentabilität zum Erliegen (8).
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